
Ausgabe 01/06r e g  o n a l e rimpuls

Inhalt

 Interessenvertreter machen Innovationen  Seite 2

 Arbeitsorientierte Innovationspolitik   Seite 3

 Die Innovationsregion Stuttgart    Seite 4

1

r e g  o n a l e rimpuls

Mit dem Konzept „besser 
statt billiger“ stellt sich die 
IG Metall Entlassungen, 
längeren Arbeitszeiten und 
Geldverzicht entgegen.

Besser statt billiger bedeutet 
Innovationen für die zukünftige 
Beschäftigungssicherung und 
Wettbewerbsfähigkeit von Be-
trieben, ins Zentrum zu setzen. 
Auch Betriebsräte werden in 
diesem Rahmen aufgefordert 
Innovationen zu initiieren, da-
mit Kolleginnen und  Kollegen 
nicht entlassen oder zu weite-
rem Verzicht erpresst werden. 

Bisher gehörte die Beteiligung 
am Innovationsprozess in der 
Regel nicht zum Kerngeschäft 
des Betriebsrates im betrieb-
lichen Normalablauf. Doch in 
einer hochindustrialisierten 
Region wie Stuttgart sind tech-
nischer Fortschritt und Inno-
vationen grundlegend, um im 

Beschäftigte machen Innovationen

Besser statt billiger
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Essl ingen   

Göppingen-Geisl ingen   

Ludwigsburg    

Stuttgar t  

Waibl ingen

internationalen Wettbewerb 
durch Qualitäts- und Innovati-
onsvorteile zu bestehen. 

Innovation bedeutet mehr 
als nur neue Produkte 
Bei Innovationen handelt es 
sich um Ergebnisse komplexer 
sozialer Prozesse, die nicht nur 
das Thema Technik umfassen, 
sondern auch in bestimmte Um-
feldbedingungen eingebettet 
sind, wie etwa Marktstrukturen, 
Beziehungen zu Kunden, Lie-
feranten und Wettbewerbern. 

Die Zeiten eines Daniel Düsen-
trieb, der als skurriler Einzel-
kämpfer in seiner Garage zu 
bahnbrechenden Erfindungen 
kommt, sind weitgehend vor-
bei. 

Heute wird bei der Diskus-
sion um Innovationen von 
einem breiteren Innovations-
verständnis ausgegangen. 

Information der IG Metall Region Stuttgart

Regionale Impulse setzen, 
ist die Zielsetzung der IG Metall 
in der Region Stuttgart.

Mit unserem Heft 
„regionaler im-
puls“ soll daran 
angeknüpft und 
gleichzeitig ein 
wichtiger Be-
standteil unserer 
regionalen Arbeit, 
die Struktur- und 
die Beschäfti-
gungspolitik,  dargestellt wer-
den. Bestandsicherung und 
Innovationsförderung als we-
sentliche Elemente  einer Be-
schäftigungspolitik stehen im 
Zentrum unserer Arbeit. Mit den 
„regionalen Impulsen“ wollen 
wir unsere Themen und Inhalte 
über die regionalen Akteure in 
die Breite tragen und hoffen da-
bei auf reges Interesse.

Dieter Knauß, Sprecher der 
IG Metall Region Stuttgart
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Innovations- und 
damit auch Zu-
kunftsfähigkeit 
ist eine Frage 
der Unterneh-
menskultur. 

Hans Baur, 
Stellv. Sprecher der 
IG Metall Region Stuttgart
Hans Baur ist Mitglied der Aufsichtsräte 
Porsche und Alcatel

Bestandssicherung und Innova-
tion sind die Grundlagen siche-
rer Beschäftigung für unsere 
Zukunft. 
Arbeitnehmervertreter in den 
Aufsichtsräten entscheiden mit 
über Produktstrategien, über In-
vestitionen für die Entwicklung 
neuer Prozesse oder für die 
Qualifikation. 
In Aufsichtsräten fallen wichtige 
Standortentscheidungen – von 
Lernkompetenzen bis hin zur 

2

Impressum: 
Herausgeber: IG Metall Region Stuttgart, Fronackerstraße 60, 71332 Waiblingen 
Verantwortlich: Dieter Knauß, Sprecher IG Metall Region Stuttgart, 
Hans Baur, stellv. Sprecher IG Metall Region Stuttgart

Interessenvertreter
machen Innovationen

Menschen kreieren Ideen
Innovationen stellen die Um-
setzung von neuem Wissen 
und Technologien und von Im-
pulsen des Marktes oder der 
Wissenschaft in neue Formen 
der Leistungserstellung in den 
Unternehmen dar. Verbesse-
rungsvorschläge und Produktin-
novationen kommen nicht von 
Maschinen, sondern von Men-
schen - von allen Beteiligten 
in einem Unternehmen. Die 
Beschäftigten sind die Experten. 
Sie kennen am besten Arbeits-
abläufe, Produkte und mögliche 
Verbesserungen.

Die betriebliche Interessen-
vertretung im Innovations-
prozess 
Vielen Beschäftigten fehlt die 
Chance den Wert ihres Wissens 
einzuschätzen und zu nutzen: 

Arbeitnehmer in Aufsichtsräten prägen die 
Innovationsfähigkeit des Unternehmens 

Engagement, konstruktive Kritik 
und eigene Ideen werden von 
Vorgesetzten und Management 
unterdrückt. Betriebsräte sind 
an den Beschäftigten dran und 
fangen das Wissen und die Im-
pulse auf, um es an die entspre-
chenden Stellen weiterzuleiten. 

Informations- und Bera-
tungsrecht des Betriebsra-
tes

Jede/r Beschäftigte kann mit Un-
terstützung der Interessenver-
tretung den Innovationsprozess 
mitgestalten. Dabei hilft das 
Betriebsverfassungsgesetz. Mit 
der Novellierung des BetrVG im 
Jahr 2001 können Betriebräte 
durch den Paragraphen 80 Abs. 
1 Nr. 8 und Paragraph 92 a akti-
ve Politik zur Beschäftigungssi-
cherung betreiben. Sie machen 
Vorschläge, die sich auf neue 

Fertigungstiefe.
Dazu ist die enge Abstimmung 
mit den Beschäftigten, als ein 
wesentlicher Innovationsträger, 
die Vorraussetzung. 
Ein innovativer Aufsichtsrat ver-
langt die Information und die Be-
teiligung an den Richtungsent-
scheidungen im Unternehmen. 
Aufsichtsräte prägen dadurch 
die Kultur des Unternehmens 
und sind gleichzeitig ein Teil da-
von. 

Produkte und Dienstleistungen 
beziehen. Allerdings enthalten 
die Paragraphen keinen Kündi-
gungsschutz.
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...die Quadratur des Krei-
ses? 
Für Betriebsräte ist eine Kon-
zentration auf Beschäftigungssi-
cherung- und förderung selbst-
redend. Doch leider sind nicht 
immer alle Innovationen im Sinne 
der betrieblichen Interessenver-
tretung. Beispielsweise kann ein 
Vorschlag zur Verbesserung be-
trieblicher Prozesse den Stand-
ort insgesamt kostengünstiger 
machen und damit vor einer dro-
henden Verlagerung schützen. 
Unter Umständen kostet dieser 
Vorschlag aber den einzelnen 
Arbeitsplatz und führt zur Entlas-
sung genau des Kollegen, der 
den Vorschlag eingebracht hat. 
Daher ist es wichtig zu prüfen, ob 
Innovationsideen im Sinne der 
Beschäftigten entwickelt werden 
können.

Arbeitsorientierte 
Innovationspolitik

Zur Vorbereitung des Struk-
turberichts führte die IG Metall 
Region Stuttgart im Jahr 2005  
einen Workshop zum Thema 
arbeitsorientierte Innovations-
politik durch. Die wesentli-
chen Aussagen haben wir 
aufgegriffen.
Eine arbeitsorientierte Innovati-
onspolitik muss die Kolleginnen 
und Kollegen in den Mittelpunkt 
stellen. Entscheidend für die 
Nutzung dieses Potenzials sind 
die betrieblichen Rahmenbedin-
gungen und eine Bewertung der 
Vorschläge im Hinblick auf Be-
schäftigungssicherung: Alle Mit-
arbeiter müssen beteiligt werden 
- nicht nur die Entwicklungsab-
teilungen. Innovationsrichtungen 
werden von der Zentralabteilung 
vorgegeben. Entwickler vor Ort 
arbeiten eher sequentiell ihre Auf-
träge ab. Der Blick fürs Ganze 
geht dadurch verloren.

„Kreativitätskiller“ Routine
 muss aufgebrochen wer-
den.
Beschäftigte müssen die nötigen 
kreativen Freiräume erhalten. 
Zeitdruck und fehlender Raum 
für Kreativität verschmälert die 
Basis für innovationsbezogenen 
Erfahrungsaustausch. Verinse-
lung im Entwicklungsprozess 
schadet der Innovationsfähig-
keit. Freiräume dürfen nicht 
durch Arbeitsverdichtung, ver-
kürzte Produktentwicklungszy-
klen, kurzfristiges Profitstreben 
oder mangelnde Weiterbildung 
eingeschränkt werden. Entwick-

lungs- und Konstruktionskapa-
zitäten werden bewusst eng 
gehalten, so dass viele Über-
stunden gemacht werden müs-
sen, was die Kreativität nicht 
gerade fördert.
Sicherheit und Perspektiven für 
Beschäftigte müssen garantiert 
werden. Durch den Einsatz von 
Leasingkräften in der Konstruk-
tion geht technisches Know-how 
für den Betrieb verloren, wo-
durch Risiken für die zukünftige 
Innovationsfähigkeit entstehen. 
Im Bereich Aus- und Weiterbil-
dung ist eine offensive Qualifi-
zierungspolitik notwendig. Mit 
dem Tarifvertrag zur Qualifizie-
rung hat die IG Metall im Jahr 
2001 wesentliche Ansatzpunkte 
geschaffen, um in Sachen be-
trieblicher Weiterbildung einen 
Schritt nach vorne zu tun.

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass man in 
einer Drucksituation durchaus Regelungen zur 
Innovation und Beschäftigungssicherung treffen 
kann. Ich habe leider auch die Erfahrung ge-
macht, dass die Tinte unter dem Vertrag trock-
net, aber nichts passiert. Deshalb muss über 
Strukturen zur Umsetzung nachgedacht wer-
den und über geeignete Bildungsmaßnahmen 
für die Betriebsräte. Wer die entsprechenden 
Werkzeuge hat, lernt damit zu arbeiten und wird 

bei seiner Arbeit die Prioritäten neu setzen.

Gerhard Wick 
IG Metall 
Göppingen-Geislingen
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setzung für eine beteiligungs-
orientierte Innovationspolitik 
auszuloten und systematisch 
für nachhaltige Beschäftigungs-
sicherung zu nutzen. Eine 
tragende Rolle spielen dabei 
neben partizipativen Formen 
der Arbeitsorganisation auch 
Konzepte zum Wissenstransfer 
und zur Qua-
lifizierung. 
Diese Stär-
ken der Re-
gion Stuttgart 
gilt es, aus 
interessens-
p o l i t i s c h e r 
Sicht ver-
stärkt auszu-
bauen. 
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Die Verwaltungsstellen 
der IG Metall Region

IG Metall Region Stuttgart:
www.bw.igm.de/region/region-stutt-
gart
Email: clang@imu-institut.de

IG Metall Esslingen
www.esslingen.igmetall.de
Email: esslingen@igmetall.de

IG Metall Göppingen
www.igmetall.de/homepages/goep-
pingen-geislingen
Email: goeppingen-geislingen
@igmetall.de

IG Metall Ludwigsburg
www.ludwigsburg.igm.de
Email: ludwigsburg@igmetall.de

IG Metall Stuttgart
www.igmetall-stuttgart.de
Email: stuttgart@igmetall.de

IG Metall Waiblingen
www.waiblingen.igm.de/
Email: waiblingen@igmetall.de

Stärken und Schwächen der 
„Innovationsregion Stuttgart“  
Eine Grundvoraussetzung 
für Innovationsprozesse sind 
gut ausgebildete Fachkräfte 
und deren ständige Weiter-
bildung („lebenslanges Ler-
nen“). 
Darüber hinaus zeichnet sich 
ein exzellenter Standort durch 
eine Vielzahl und Vielfalt von 
grundlagen- und anwendungs-
orientierten Forschungseinrich-
tungen aus. Aber auch von wis-
sensintensiven Dienstleistern, 
sowie gleichzeitig einer her-
vorragenden Zusammenarbeit 
zwischen Forschungseinrich-
tungen, Industrie, Handwerk 
und produktionsbezogenen 
Dienstleistungen. 
Hinzu kommt ein entsprechen-
des Angebot der öffentlichen 
Hand (z. B. Transferstellen, 
Wirtschaftsförderungseinrich-

tungen) und deren Interaktion 
mit den Unternehmen. 

Denn: Innovation braucht 
Netzwerke.
Dies alles ist in der Region 
Stuttgart vorhanden, dennoch 
gibt es erhebliche Risiken für 
die regionalen Betriebe. Mana-
ger vergessen gerne, dass das 
Wissen für Innovationen in den 
Köpfen der Beschäftigten liegt 
und zwar aller Beschäftigten. 
Die Nähe zwischen Entwick-
lungsabteilungen und Produkti-
on ist als Basis für Forschung 
und Entwicklung zentral. Mit 
der Verlagerung von Produkti-
onsarbeitsplätzen stehen nicht 
nur die einzelnen Kolleginnen 
und Kollegen auf der Straße, 
den Betrieben geht dadruch 
deren Know-how verloren. 

Wie lange können schwäbi-
sche Tüftler Weltmarktführer 
bleiben, wenn ihnen dadurch 
praxisnahes Erfahrungswissen 
verloren geht? 
Zunehmend werden auch For-
schungs- und Entwicklungsab-
teilungen ins Ausland verlagert. 
Auch an anderen Stellen ge-
fährdet das gängige Verhalten 
des Managements die Innova-
tionsfähigkeit des Unterneh-
mens. Durch den Verkauf oder 
die Verlagerung von Unterneh-
mensteilen, die nicht rentabel 
erscheinen, kann wichtiges 
Wissen verloren gehen. 
Eine Hemmschwelle stellt die 
Unternehmensstrategie ‚Kon-
zentration auf Kernkompeten-
zen’ dar. Es besteht die Gefahr, 
dass dadurch Technologien für 
Synergieeffekte fehlen. 

Wenn Betriebsräte Innovati-
onspolitik als Instrument der 
Standortsicherung zukünf-
tig intensiver nutzen müssen, 
braucht es tragfähige Struktu-
ren. Der Beitrag der IG Metall 
für eine erfolgreiche Innovati-
onspolitik sind Veranstaltun-
gen, Workshops und Seminare 
für Beschäftigte aus den For-
schungs- und Entwicklungsbe-
reichen. 
Im Zentrum stehen dabei so-
wohl die Faktoren, die aus Sicht 
der Beschäftigten förderlich 
bzw. hemmend für ein betriebli-
chen Innovationsklima sind, als 
auch die interessenspolitischen 
Handlungsspielräume. Ziel ist 
es, die erforderlichen Voraus-

Beteiligungsorientierte Innovationspolitik 
braucht Strukturen


